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Nach langen Vorarbeiten konkretisierten sich die Plane der OECD fur eine
Mindeststeuer fur grossere Unternehmen im Juni 2021. Zukilnftig sollten demnach
Unternehmen mit einem Umsatz von Uber 750 Mio. Euro ihre Gewinne in allen OECD-
Staaten mindestens zu 15 Prozent versteuern mussen. Die Schweiz war an sich nicht
verpflichtet, diese Mindestbesteuerung umzusetzen. Wirde sie es nicht tun und sollten
die Steuern eines solchen Unternehmens, dessen Muttergesellschaft in der Schweiz
anséassig ist, unter 15 Prozent liegen, kdnnten geméass neuer OECD-Regelung zuklnftig
Staaten, in denen das Unternehmen Uber Tochtergesellschaften verfugt, die
Steuerdifferenz fur das entsprechende Unternehmen erheben. Um dies zu verhindern,
schlug der Bundesrat in einer Verfassungsanderung die Schaffung einer
Erganzungssteuer vor. Diese sollte dann anfallen, «wenn eine in der Schweiz tatige
Unternehmensgruppe [mit einem weltweiten Mindestumsatz von CHF 750 Mio.] die
Mindestbesteuerung in der Schweiz oder im Ausland nicht erreicht». Auf Grundlage
dieser Verfassungsanderung mochte der Bundesrat die Erganzungssteuer in der Folge
durch eine befristete Verordnung per Januar 2024 in Kraft setzen und erst in einem
zweiten Schritt in ein Gesetz giessen.

Umstritten war im Parlament nicht die Schaffung dieser Erganzungssteuer, sondern die
Verteilung der daraus entstehenden zuséatzlichen Einnahmen. Nach langen Diskussionen
einigten sich die Rate auf die vom Bundesrat vorgeschlagene Verteilung von 75 Prozent
der Einnahmen fur die Kantone und 25 Prozent fur den Bund. Im Juni 2023 nahmen
Stimmbdurgerschaft (mit 78.5 Prozent Ja-Stimmen) sowie alle Kantone die
Verfassungsanderung an.

Chronologie

Diskussionen und Sorgen bezlglich einer OECD-Mindeststeuer
Die Plane werden konkreter

Die Botschaft des Bundesrates

Vernehmlassung tUber die Mindestbesteuerungsverordnung
Erstberatung im Standerat

Beratung im Nationalrat

Differenzbereinigung und Schlussabstimmungen

Allgemeine Chronik

ffentliche Finanzen

Direkte Steuern

Auch nach der Annahme der STAF gingen die Diskussionen um die tiefen
Unternehmenssteuern in der Schweiz weiter. So sorgte sich vor allem die NZZ ob den
Pl nen der OECD zur nderung der Unternehmensbesteuerung. Diese versuche sich
seit drei Jahren auf eine Neuordnung der Firmenbesteuerung zu einigen, erklarte die
NZZ. Dabei beabsichtige sie vor allem zwei Anderungen: Einerseits eine Verschiebung
des Steuersubstrats von den Sitzlandern der Konzerne weg zu den Staaten, in denen die
Umséatze gemacht werden. Betroffen davon waren geméss NZZ insbesondere
Digitalfirmen sowie konsumnahe Branchen wie Luxusglter, Markennahrungsmittel und
Automobile; die Schweiz musste demnach auf einen grossen Teil der Steuern von
Nestlé, Swatch oder Richemont verzichten. Andererseits beflurworteten vor allem
Deutschland und Frankreich eine internationale Mindestbesteuerung der
Unternehmensgewinne. Davon wéren insbesondere die Kantone betroffen, da diese
aufgrund der im Rahmen der STAF aufgehobenen Mdglichkeiten  fur
Ausnahmebestimmungen auf eine Senkung der normalen Steuersatze angewiesen seien.
Seit 2008 hatten die Kantone ihre Steuersédtze denn auch durchschnittlich von 19.4
Prozent auf 15.1 Prozent gesenkt und weitere Senkungen seien etwa flr das Wallis und
das Tessin geplant. In den Diskussionen im Rahmen der OECD sei demnach von
Mindeststeuersatzen zwischen 12.5 und 15 Prozent die Rede. Je nachdem, wo dieser
Mindeststeuersatz zu liegen komme, kénnten die Unternehmenssteuersatze einiger
Schweizer Kantone somit deutlich unter Druck geraten.

Aufgrund der Corona-Pandemie seien die Verhandlungen 2020 zwar ins Stocken
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geraten, jedoch sei eine bevorzugte Behandlung der EinflUhrung von
Mindeststeuersatzen durchaus denkbar, zumal sich die grossen Staaten in diesem Punkt
einig seien, mutmasste die NZZ.

Diskussionen gebe es in der OECD Uberdies Uber eine Besteuerung von
Digitalkonzernen wie Facebook und Google. Zu diesem Thema reichten Samuel
Bendahan (sp, VD; Mo. 20.4676) und Christian Levrat (sp, FR; Mo. 20.4575) im Dezember
2020 einen Vorstoss ein: Sollten die entsprechenden Verhandlungen der OECD 2021
nicht erfolgreich sein, soll der Bundesrat einen Entwurf zur Besteuerung der digitalen
Wirtschaft insbesondere der grossen, multinationalen Technologiekonzerne erarbeiten
und seine Massnahmen mit denjenigen der Nachbarléndern koordinieren. '

Ab  Juni und Juli 2021 konkretisierten sich die Pl ne der OECD zur
Unternehmensbesteuerung. Diese enthielten zwei Saulen: die Versteuerung der
Gewinne von Grosskonzernen sowie eine Mindeststeuer fir gréssere Unternehmen. Die
erste Sdule beinhaltete eine Regelung zum Ort der Besteuerung von Gewinnen
internationaler Unternehmen mit einer Gewinnmarge ber 10 Prozent. Diese sollten
die entsprechenden Gewinne neu zu 20 Prozent in den Staaten ihrer Absatzmarkte
versteuern mussen. Diese Sédule zielte urspringlich auf die Besteuerung der Gewinne
digitaler Konzerne ab, ausgenommen werden hier vermutlich Rohstofffirmen und die
Finanzindustrie. Dabei blieb unklar, welche Unternehmen in der Schweiz von dieser
Regelung tatséachlich betroffen sein wirden, vermutlich wirden es nur einzelne sein,
war sich die Presse einig. Regelmassig genannt wurden in den Medien Glencore und
Nestlé - sofern die Rohstofffirmen nicht ausgeschlossen werden.

Die zweite Séaule der neuen OECD-Unternehmensbesteuerung betraf die Schaffung
einer Mindeststeuer f r gr ssere Unternehmen: Zuklinftig sollen Unternenmen mit
einem Umsatz von Uber 750 Mio. Euro und einer Gewinnmarge ab 10 Prozent ihre
Gewinne in allen Staaten mindestens zu 15 Prozent versteuern missen. Wenn die
Steuern in einem Land unter 15 Prozent liegen, sollen andere Staaten die
Steuerdifferenz fur die jeweiligen Unternehmen erheben kénnen. Unklar war zu diesem
Zeitpunkt jedoch noch die Ausgestaltung der Mindeststeuer, etwa die
Bemessungsgrundlage oder die Definition des steuerbaren Gewinns. Somit blieb auch
unklar, wie stark die Schweiz von dieser Regelung tatséchlich betroffen sein wird. Die
Medien gingen von etwa 200 bis 300 betroffenen Unternehmen in der Schweiz aus,
wobei zusatzlich auch Tochtergesellschaften auslandischer Grossfirmen hinzukommen
kénnten. 18 Kantone wiesen Ende 2021 einen Steuersatz unter 15 Prozent auf, am
geringsten besteuert wurden die Unternehmen im Kanton Zug mit 11.91 Prozent - wobei
die Besteuerung in einzelnen Gemeinden gar noch tiefer lag (Meggen LU: 11.3%).
Berlcksichtigt werden mussen vermutlich aber auch andere Verglnstigungen fir
Unternehmen, welche beispielsweise im Kanton Zurich den tatsachlichen Steuersatz
einzelner Unternehmen auf 11 Prozent senken.

In den Medien flihrten insbesondere die Plane fir die Mindestbesteuerung zu grosser
Resonanz - grosstenteils negativer Art. Verschiedene Vertreterinnen und Vertreter der
Wirtschaft forderten im Gegenzug alternative Unterstitzungsmassnahmen fur die
Schweizer Wirtschaft. Zwar erhéhten die OECD-Regeln die Besteuerung auch in
anderen Staaten, diese wiesen jedoch nicht so hohe Lohnkosten auf wie die Schweiz,
wurde argumentiert. Entsprechend wurden zum Beispiel Subventionen fur Forschung
und Entwicklung, fir Weiterbildungskosten, Entlastungen der Unternehmen bei den
Sozialversicherungen oder Lohnzuschisse flir das Management gefordert. Erganzend
wurde auch darauf hingewiesen, dass andere Standortfaktoren, wie qualifiziertes
Personal, Infrastruktur, Rechtssicherheit und flexibles Arbeitsrecht durch diese Reform
umso wichtiger wirden.

Die Reformvorschléage stiessen jedoch nicht nur auf Kritik. Finanzminister Maurer etwa
zeigte sich gelassen und betonte, dass die Schweiz entsprechende Regelungen im
Hinblick auf ihre anderen Trimpfe durchaus verkraften kénne. Andere Stimmen
erachteten die Reform in den Medien Uberdies als dringend nétig: So fanden gerade die
grossten und machtigsten Unternehmen immer neue Schlupflécher zur Umgehung der
Besteuerung, was mit der Reform zumindest teilweise verhindert werden kénne.
Diskutiert wurden in den Medien auch M glichkeiten zur Umsetzung der
Mindestbesteuerung. So kénnten die Unternehmen etwa freiwillig auf Verglinstigungen
verzichten, um eine Besteuerung von 15 Prozent zu erreichen. Diskutiert wurde auch,
ob die Mindestbesteuerung alle Unternehmen treffen solle - also auch KMU - oder nur
diejenigen, die von der OECD-Reform betroffen sind. Dabei war zunachst unklar, ob
unterschiedliche Steuersatze fur KMU und Grosskonzerne verfassungsrechtlich
Uberhaupt méglich sind.
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Bereits im Juli 2021 gab der Bundesrat bekannt, sich den Eckwerten zur internationalen
Unternehmensbesteuerung anschliessen zu wollen - jedoch nur unter Bedingungen und
mit grossen Bedenken. So verlangte er explizit, dass «die Interessen kleiner, innovativer
Lander angemessen berlcksichtigt und bei der Umsetzung die nationalen
Gesetzgebungsverfahren respektiert werden». Entsprechend kritisierte der Bundesrat
in der Folge auch den Zeitplan der OECD, der eine Einflhrung bis 2023 vorsah. Dies sei
fur die Schweiz aufgrund der direkten Demokratie nicht umsetzbar, betonte die
Regierung. Im Januar 2022 gab der Bundesrat bekannt, die Mindestbesteuerung mit
einer Verfassungsanderung umsetzen und die Details basierend darauf in einer
temporaren Verordnung regeln zu wollen. Dies erlaube eine Inkraftsetzung der
Anderungen auf den 1. Januar 2024 - anschliessend kénne man «auf dem ordentlichen
Weg» ein Gesetz dazu erlassen. ?

Im Juni 2022 préasentierte der Bundesrat seine Botschaft zum Bundesbeschluss ber
eine besondere Besteuerung grosser Unternehmensgruppen, mit der er das
«OECD/G20-Projekt zur Besteuerung der digitalen Wirtschaft» umsetzen wollte. Die
Vorlage diene jedoch nur zur Umsetzung der zweiten Sdule des OECD/G20-Projekts;
die erste Saule, wonach «Marktstaaten einen hoheren Anteil des Gewinns grosser
Unternehmensgruppen besteuern dlrfen», verzégere sich und sei daher nicht Teil
dieser  Vorlage. Einleitend betonte der Bundesrat die  «gewichtigen
Herausforderungen», vor welche das Projekt die Schweiz stelle, sowie die fehlende
rechtliche oder politische Verpflichtung der Schweiz zur Teilnahme daran. Ziel der
Teilnahme und der Vorlage sei es aber, die «Wettbewerbsfahigkeit der Schweiz [zul
erhalten und die Voraussetzungen daflr [zu schaffen], dass Arbeitsplatze und
Steuereinnahmen in der Schweiz erhalten bleiben». Wie er zuvor angekundigt hatte,
hielt der Bundesrat auch in der Botschaft fest, dass die Mindestbesteuerung auf
Grundlage der nun vorliegenden Verfassungsanderung mittels einer befristeten
Verordnung per Januar 2024 eingefuhrt und erst spater durch ein Gesetz geregelt
werden solle.

Umgesetzt werden soll die Mindestbesteuerung durch eine Erganzungssteuer, die dann
anfallt, «wenn eine in der Schweiz tatige Unternehmensgruppe die Mindestbesteuerung
in der Schweiz oder im Ausland nicht erreicht». Konkret betroffen von dieser
zuséatzlichen direkten Bundessteuer sind Unternehmensgruppen mit weltweitem
Umsatz von mindestens CHF 750 Mio., die bisher zu weniger als 15 Prozent besteuert
werden. Alle Ubrigen Unternehmen - der Bundesrat erwéhnte insbesondere KMU - sind
von dieser Regelung nicht betroffen. 75 Prozent der zuséatzlichen Steuereinnahmen
sollen an die Kantone gehen, mit den restlichen 25 Prozent soll der Bund die
Standortattraktivitdt der Schweiz erhéhen. Die Reform ist fir den Bund folglich
haushaltsneutral. °

Noch bevor das Parlament den Bundesbeschluss Uber eine besondere Besteuerung
grosser Unternehmensgruppen, also die Umsetzung der OECD-Mindestbesteuerung in
der Verfassung, fertig diskutiert hatte, schickte der Bundesrat seine neue Verordnung

ber die Mindestbesteuerung grosser Unternehmensgruppen
(Mindestbesteuerungsverordnung, MindStV) in die Vernehmlassung. Mit der
Verordnung soll der neue Verfassungsartikel zur Ergénzungssteuer umgesetzt werden,
bis das Parlament ein entsprechendes Gesetz erlassen hat. Die Verordnung sah folglich
vor, dass die Mustervorschriften der OECD/G20 vom 20. Dezember 2021 «mittels eines
Verweises fur anwendbar erklart»> werden. Wéhrend das Parlament noch Uber die
Verteilung der Mehreinnahmen zwischen Bund und Kantonen stritt, prazisierte die
Verordnung bereits die Zurechnung der Geschéftseinheiten auf die Kantone. Demnach
sollen nur diejenigen Kantone an den Zusatzeinnahmen durch die Erganzungssteuer
beteiligt werden, in denen «Geschéftseinheiten eine Unterbesteuerung mitverursacht
haben». Weitere Regelungen, etwa zum Verfahrensrecht, sollen zu einem spateren
Zeitpunkt in einer weiteren Verordnung behandelt werden. *

In der Herbstsession 2022 befasste sich der St nderat als Erstrat mit dem
Bundesbeschluss ber eine besondere Besteuerung grosser Unternehmensgruppen,
mit der die OECD-Mindestbesteuerung in der Schweiz umgesetzt werden sollte. Fiur die
FK-SR erlduterte Alex Kuprecht (svp, SZ) dem Rat die Vorlage: Unternehmensgruppen
mit weltweitem Umsatz tber CHF 750 Mio. sollen in der Schweiz eine Erganzungssteuer
bezahlen mussen, wenn ihr Steuersatz - wie er gemass den OECD-Regeln berechnet
wird - ansonsten nicht mindestens bei 15 Prozent liegt. Ziel der Vorlage sei es, den
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Verbleib dieser Steuereinnahmen in der Schweiz sicherzustellen und gleichzeitig den
Unternehmen Rechtssicherheit zu geben. Daflur wolle man in einem ersten Schritt die
Bundesverfassung andern und die Ergénzungssteuer mittels einer befristeten
Verordnung einfihren und erst in einem zweiten Schritt die gesetzlichen Regelungen
dazu schaffen. Betroffen seien von den Anderungen vermutlich vor allem diejenigen
Kantone, die bisher tiefe Steuersadtze haben (v.a. Zug, Basel-Stadt und Schwyz),
womoglich aber auch Zurich. Die zusatzlich generierten Steuereinnahmen seien
schwierig abzuschatzen, wirden aber wohl zwischen CHF 1 Mrd. und CHF 2.5 Mrd. zu
liegen kommen. In der Folge meldeten sich zahlreiche Sprechende zu Wort und
betonten mehrheitlich, dass sie zwar mit der Ursache fur die Verfassungséanderung -
dem faktischen Zwang durch die OECD und die G20 - nicht einverstanden seien, der
Bundesrat aber eine gute Losung flr das Problem gefunden habe. Lobende Worte fur
das OECD-Projekt fand hingegen Paul Rechsteiner (sp, SG), der sich davon «mehr
Steuergerechtigkeit» erhoffte. Eintreten war in der Folge unbestritten.

In der Detailberatung diskutierte der Standerat vor allem Uber die Frage der Verteilung
allfalliger Mehreinnahmen - insbesondere Eva Herzog (sp, BS) erinnerte jedoch daran,
dass die Vorlage in einigen Kantonen durchaus auch zu Mindereinnahmen fihren
konnte. Der Bundesrat wollte den Kantonen anfénglich die gesamte Ergdnzungssteuer
zukommen lassen, hatte sich dann aber auch aufgrund eines Briefes der
Finanzdirektorenkonferenz fur eine Verteilung von 75 Prozent fur die Kantone, welche
die Gemeinden bertcksichtigen missen und 25 Prozent fir den Bund festgelegt. Eine
Minderheit Rechsteiner schlug stattdessen aber vor, den Kantonen denselben Anteil
zuzuweisen wie bei den ubrigen Bundessteuern, also 21.2 Prozent. Ansonsten wirde mit
diesen  Geldern nur der Steuerwettbewerb und der <«Wildwuchs an
Standortférderungsmassnahmen» verstarkt, da diejenigen Kantone mit tiefen Steuern
noch mehr Gelder zur Steuerreduktion zur Verfigung hatten. Das Argument, wonach
durch eine starkere Beteiligung der betroffenen Kantone auch mehr Geld in den
Finanzausgleich und somit an die anderen Kantone fliessen wirde, liess Rechsteiner
nicht gelten. Das seien lediglich «Brosamen». Flr einen gemass ihren Aussagen stark
von dieser Regelung betroffenen Kanton setzte sich Eva Herzog fir die gegenuber den
Kantonen grosszugigere Aufteilung ein: Falls es durch die zwei Saulen der OECD-
Revision zu Mindereinnahmen fur die betroffenen Kantone komme, brauchten diese
Handlungsspielraum in Form dieser zuséatzlichen Steuereinnahmen. Mit 30 zu 8
Stimmen (bei 5 Enthaltungen) folgte der Standerat seiner Kommissionsmehrheit und
blieb beim bundesratlichen Vorschlag. Stillschweigend sprach sich der Standerat
Uberdies daflur aus, eine Moglichkeit zu schaffen, die Erganzungssteuer als Aufwand bei
den Gewinnsteuern von Bund und Kantonen abzuziehen. Mit dieser Formulierung kénne
spater noch immer gepruft werden, ob eine solche Regelung gegen die internationalen
Richtlinien verstosse oder nicht, zeigte sich auch der Finanzminister damit
einverstanden, obwohl er eine solche Regelung zuvor abgelehnt hatte. Mit 44 zu O
Stimmen (bei 1 Enthaltung) nahm der Standerat den Entwurf ohne gréssere Anderungen
an. Einzig Paul Rechsteiner verzichtete darauf, dem Entwurf zuzustimmen, und enthielt
sich stattdessen der Stimme. °

Bereits in der Wintersession 2022 beriet das Parlament den Bundesbeschluss ber
eine besondere Besteuerung grosser Unternehmensgruppen fertig. Dies war nétig,
damit die entsprechende Verordnung ab dem 1. Januar 2024 in Kraft treten und die
Regelungen der OECD somit termingerecht umgesetzt werden kénnen - vorausgesetzt,
die Stimmbevdlkerung heisst die Verfassungsédnderung im Juni 2023 an der Urne gut.

Nach dem Standerat, der sich bereits in der Herbstsession zur Vorlage gedussert hatte,
setzte sich zu Beginn der Wintersession der Nationalrat mit dem Bundesbeschluss zur
Anderung der Verfassung auseinander. Vertreterinnen und Vertreter der biirgerlichen
Parteien unterstrichen in der Eintretensdebatte die Notwendigkeit der Vorlage, auch
wenn sie teilweise als notwendiges Ubel dargestellt wurde. Sie betonten, dass sich der
Standortwettbewerb in den kommenden Jahren aufgrund der OECD-
Mindestbesteuerung verstéarken werde und die betroffenen Kantone ihre sinkende
Steuerattraktivitdt kompensieren mussten. Dem pflichtete der Finanzminister spater
bei, als er betonte, dass es aufgrund dieser Vorlage zu grossen Veranderungen kommen
werde - der Standortwettbewerb verlagere sich auf Bereiche, in denen «die Schweiz
nicht mithalten kann». Vertreterinnen und Vertreter der links-grinen Parteien
hingegen erachteten die OECD-Reform als Versuch, den in ihren Augen schéadlichen
internationalen Steuerwettbewerb einzuschréanken. Entsprechend sollten die daraus
resultierenden Einnahmen nicht erneut dafir eingesetzt werden, einzelne Kantone fur
Unternehmen attraktiver zu machen, womit auch die interkantonale Ungleichheit noch
verstarkt wirde. Eintreten war in der Folge unbestritten.
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Die grosse Debatte betraf in der Folge die Frage, wie die aufgrund der
Ergdnzungssteuer erzielten Mehreinnahmen zwischen Bund und Kantonen verteilt
werden sollen. Der Bundesrat hatte in Absprache mit den Kantonen eine Verteilung von
25 Prozent fur den Bund und 75 Prozent flr die Kantone vorgeschlagen, der Standerat
war seinem Antrag gefolgt. Eine Minderheit Il Walti (fdp, ZH) vertrat diese Position im
Nationalrat. Die WAK-NR beflrwortete hingegen eine Verteilung von 50-zu-50 Prozent
fur Bund und Kantone, wobei eine Obergrenze von CHF 400 pro Einwohnerin und
Einwohner geschaffen werden sollte. Einerseits sei die finanzielle Situation der Kantone
deutlich besser als diejenige des Bundes, zudem sei ein Engagement des Bundes im
Standortwettbewerb vonndten, begrindete Landolt (mitte, GL) im Namen der
Kommission den hdéheren Bundesanteil. Schliesslich fihre dieser Vorschlag in 16
Kantonen zu Mehreinnahmen gegeniber dem bundesratlichen Vorschlag. Daneben
lagen jedoch zahlreiche Minderheitsvorschlédge vor. Zwei Minderheiten | Grossen (glp,
BE) und Il Feller (fdp, VD) beflirworteten die Verteilung von 50 zu 50, lehnten aber die
Pro-Kopf-Obergrenze ab. Die Minderheit | Grossen wollte die Gelder zu zwei Dritteln
entsprechend der kantonalen Wirtschaftsleistung und zu einem Drittel entsprechend
der Wohnbevdlkerung auf die Kantone verteilen, wahrend die Minderheit Il Feller keine
Ergdnzungen vorsah. Extrempositionen nahmen die Minderheiten IV Martullo (svp, GR)
sowie VI Glattli (gp, ZH) ein, die 100 Prozent der Gelder den Kantonen (Martullo)
respektive dem Bund (Glattli) zukommen lassen wollten.

Finanzminister Maurer warnte den Rat eindringlich vor den Folgen einer Abweichung
vom Kompromiss zwischen den Kantonen: Damit lasse man die «Solidaritat
auseinanderbrechen», betonte er und empfahl folglich die Minderheit IV Walti zur
Annahme.

Dennoch setzte sich die Minderheit Il Feller und somit die halftige Verteilung zwischen
Bund und Kantonen ohne Einschrankungen gegen die Alternativvorschlage durch.
Angenommen wurde auch eine Minderheit V Leo Miller (mitte, LU), mit der die
Verteilung der kantonalen Mehreinnahmen auf Gemeinden und Stadte geméss der
Verteilung der Gewinnsteuern festgeschrieben werden sollte. Der Nationalrat schuf
damit gleich zwei Differenzen zum Erstrat.

Erfolgreich war mit 161 zu 25 Stimmen (bei 3 Enthaltungen) Uberdies ein Einzelantrag
Leo Miiller fiir eine Anderung des Vorlagentitels als dritte Differenz. Dieser sollte neu
die «Umsetzung des OECD/G20-Projekts zur Besteuerung grosser
Unternehmensgruppen» in den Mittelpunkt stellen, nicht wie bisher die «Besteuerung
der digitalen Wirtschaft». Miller hatte zuvor auf die Notwendigkeit verwiesen, dass die
Vorlage bei einer Volksabstimmung einen passenden Titel aufweist.

Schliesslich folgte der Nationalrat auch einem Antrag seiner Kommissionsmehrheit und
beauftragte den Bundesrat, bis sechs Jahre nach Inkrafttreten der Verordnung zur
Mindestbesteuerung das entsprechende Bundesgesetz vorzulegen. Damit schuf er eine
vierte Differenz zum Sténderat. Eine Minderheit Aeschi (svp, ZG) wollte ergdnzend vom
Bundesrat verlangen, zusammen mit der Ausflhrungsgesetzgebung auch eine
Anpassung der NFA zu préasentieren, da das «neuel...], NFA-ahnlichel...]
Umverteilungsgeféass» zusammen mit den bestehenden NFA-Geféssen angeschaut
werden musse. Der Nationalrat entschied sich jedoch mit 143 zu 46 Stimmen fir den
Mehrheitsantrag.

Daneben versuchten verschiedene Minderheiten, die Vorlage um weitere Elemente zu
ergdnzen - blieben damit aber erfolglos. Auf b rgerlicher Seite verlangte eine
Minderheit Aeschi, gleichzeitig mit der Unternehmensbesteuerung auch die natirlichen
Personen zu entlasten, was die Mehrheit der Sprechenden mit Verweis darauf ablehnte,
dass dieser Antrag themenfremd sei und Kosten in Milliardenhdhe verursachen wurde.
Auch der Nationalrat sah von dieser Ergédnzung ab (141 zu 48 Stimmen).

Eine weitere Minderheit Aeschi wollte erfolglos (134 zu 55 Stimmen bei 1 Enthaltung) die
Reichweite der Vorlage auf juristische Personen beschrénken wund damit
Personengesellschaften von der Regelung ausnehmen. Dies lehnte etwa Finanzminister
Maurer mit der Begriindung ab, dass die OECD-Regelung auch solche Unternehmen
einbeziehe.

Erfolglos blieben auch zwei Minderheiten Feller fur eine Einschrankung der
Bestimmungen auf «grosse multinationale Unternehmensgruppen» - der Bundesrat
hatte nur von «grossen Unternehmensgruppen>» gesprochen. Sollte die erste Saule der
OECD-Bemuhungen, die sich mit der «steuerlichen Zuteilung von Gewinnen grosser
Unternehmensgruppen» (EFD) beschaftigt, ebenfalls umgesetzt werden, brduchte es
bei einer solchen Erganzung eine neue Verfassungsanderung, begrindete der
Finanzminister seine ablehnende Haltung. Der zweite Minderheitsantrag Feller
verlangte, dass die Veranlagung zwingend durch die Kantone gemacht werden muss -
bisher enthielt die Vorlage diesbezuglich Ausnahmemaoglichkeiten.
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Kommissionssprecher Landolt betonte, dass man diese Frage absichtlich offen lassen
wolle, um sie im Rahmen des spateren Gesetzgebungsverfahrens regeln zu kénnen. Mit
130 zu 58 Stimmen (bei 1 Enthaltung) respektive 131 zu 57 Stimmen (bei 1 Enthaltung)
fanden auch diese zwei Antrage keine Mehrheit. Alle vier Minderheitsantrage wurden
von der SVP-Fraktion sowie von einer Minderheit der FDP-Fraktion und einzelnen
Mitgliedern der Mitte-Fraktion beflrwortet.

Nicht nur von birgerlicher, auch von links-gr ner Ratsseite lagen zahlreiche erfolglose
Minderheitsantrage vor.

Eine Minderheit Birrer-Heimo (sp, LU) erachtete einen Vollzug der neuen Steuer durch
die ESTV als sinnvoller als einen kantonalen Vollzug mit Unterstutzung durch die ESTV -
zumal immer mehrere Kantone betroffen seien. Finanzminister Maurer wies auf den
bereits bestehenden Kontakt zwischen Kantonen und Unternehmen hin und erachtete
den Vollzug durch die Kantone daher als sinnvoller. Der Minderheitsantrag scheiterte
mit 110 zu 79 Stimmen.

Genauere Vorschriften fur die Verwendung der Bundesgelder verlangten zwei
Minderheiten | Badran (sp, ZH) und Il Ryser (gp, SG). Um den «Basar» zur Verteilung der
Gelder durch die ungenaue Formulierung einer «Forderung der Standortattraktivitat»
zu stoppen, schlug Jacqueline Badran eine Zweckbindung zur Finanzierung von
familienexterner Kinderbetreuung und Franziska Ryser eine Zweckbindung zur
Finanzierung der Individualbesteuerung vor. Mit beiden Vorschlagen kénne das
inlandische Fachkraftepotenzial besser ausgeschopft werden, betonten sie. Martin
Landolt lehnte es im Namen der Kommission jedoch ab, konkrete Massnahmen zu
treffen, solange die konkreten Herausforderungen noch nicht bekannt seien. Mit 97 zu
90 Stimmen bevorzugte der Nationalrat den Vorschlag der Kommissionsmehrheit
gegenlber dem Minderheitsantrag | Badran, der sich zuvor dhnlich knapp gegen den
Minderheitsantrag Ryser durchgesetzt hatte.

In der Gesamtabstimmung nahm der Nationalrat den Entwurf mit 127 zu 43 Stimmen
(bei 18 Enthaltungen) an. Abgelehnt wurde der Entwurf von den Mitgliedern der SVP-
Fraktion, Enthaltungen fanden sich in allen Fraktionen ausser derjenigen der GLP. °

In weiteren flnf Sitzungen bereinigte das Parlament den Bundesbeschluss ber eine
besondere Besteuerung grosser Unternehmensgruppen. Nicht umstritten waren die
Titelanderung sowie der Auftrag an den Bundesrat, innert sechs Jahren ein
entsprechendes Bundesgesetz auszuarbeiten. Der Standerat bereinigte beide
Differenzen gleich in der ersten Runde des Differenzbereinigungsverfahrens.

Er hielt jedoch nach langen Diskussionen entgegen einem Minderheitsantrag
Rechsteiner (sp, SG) am Verteilschl ssel der zus tzlichen Steuereinnahmen von 75
Prozent fur die Kantone und 25 Prozent flir den Bund fest. Mit dieser Losung gelange
«moglichst viel Geld in den nationalen Finanzausgleich», so dass die Beitrage fur die
meisten Kantone anstiegen, begrindete Kommissionssprecher Kuprecht (svp, SZ)
diesen Entscheid. Umstritten war zwischen den Beflrwortenden einer halftigen Teilung
und dem Vorschlag der Kommissionsmehrheit auch die Frage, ob es sich um eine
kantonale oder eine nationale Steuer handle. Bei einer kantonalen Steuer kénne ein
Bundesanteil von 25 Prozent als grosszugig erachtet werden, argumentiert etwa der
Sprecher der WAK-NR, Martin Landolt. Umgekehrt wirde bei nationalen Steuern eine
halftige Teilung etwa der Aufteilung der Gewinnsteuern von juristischen Personen
entsprechen, betonte Jirg Grossen (glp, BE). Obwohl die nationalrétliche Kommission
anfanglich eine halftige Verteilung gutgeheissen hatte, tGbernahm nun Martin Landolt im
Namen der Kommission das Bild einer «kantonalen Steuer» - auch wenn er spater
zuhanden des Protokolls betonte, dass es sich faktisch gemass bundesratlicher
Botschaft um eine Bundessteuer handle - und willigte in die standeratliche 75-zu-25-
Prozent-Aufteilung ein. Mit 99 zu 87 Stimmen (bei 6 Enthaltungen) folgte ihm der
Nationalrat und lehnte damit einen Minderheitsantrag Grossen auf Festhalten ab. Die
Grinen, Mehrheiten der SP und der GLP sowie eine Minderheit der Mitte-Fraktion
sprachen sich fur den Mehrheitsantrag aus und trugen somit zur Beseitigung dieser
Differenz bei.

Offen blieb jedoch nach wie vor, ob die Beteiligung von Gemeinden und St dten
ausdr cklich geregelt werden soll. Auch hier folgte der Nationalrat seiner
Kommissionsmehrheit und lehnte einen Minderheitsantrag Aeschi (svp, ZG) ab, welcher
die Definition einer angemessenen Beteiligung der Gemeinden und Stadte den
Kantonen Uberlassen wollte. Nachdem sich der Standerat in dieser Frage erneut
unnachgiebig gezeigt hatte - es sei «eigentlich fast verfassungswidrig, wenn wir hier
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den Kantonen vorschreiben, wie sie das Geld zu verteilen haben» (Stark; svp, TG), war
argumentiert worden -, lenkte der Nationalrat auch hier ein. Er bereinigte somit die
letzte Differenz mit 104 zu 72 Stimmen (bei 1 Enthaltung) - geméss
Kommissionssprecher Landolt jedoch nicht aus Uberzeugung, sondern weil «das Ziel
einer Differenzbereinigung eben darin besteht, Differenzen zu bereinigen>.

Zusammen mit der Behandlung des Bundesbeschlusses Uber eine besondere
Besteuerung grosser Unternehmensgruppen endete schliesslich auch der letzte Auftritt
des zurlicktretenden Finanzministers Maurer, der vom Nationalrat mit «[s]ltehenden
Ovationen» - wie es im Amtlichen Bulletin festgehalten wird - verabschiedet wurde.

Mit 127 zu 59 Stimmen (bei 10 Enthaltungen; Nationalrat) respektive 38 zu 2 Stimmen
(bei 4 Enthaltungen; Standerat) nahmen beide Kammern den neuen Bundesbeschluss in
den Schlussabstimmungen an. Die ablehnenden Stimmen und Enthaltungen im
Nationalrat stammten von Mitgliedern der SP- und der Grlnen-Fraktion. Somit wird die
Schweizer Stimmbevélkerung im Juni 2023 Uber die Verfassungsdnderung befinden. ’
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